
Die Offnung von Beggingen

Nach dem Übergang des Dorfs an die Stadt hielt es

die Schaffhauser Regierung für nötig, die Rechts-

ordnung neu aufzeichnen zu lassen.  Die Of fnung,

wie s ie im Volksmund genanntwird,  is t  mi tdem Ti -

tel oOrdnung und Aid des dorffs Beggingen, ein-
getragen im Rechtsbuch der Stadt Schaffhausen,
das fundamentale Beschlüsse und Cesetze enthält.
Sie gehört denn auch zu den gewichtigen Doku-

menten der Ortsgeschichte.

Der Eid der Untertanen

An der Spitze ersch einldet lJntertaneneld, mit den

Woften beginnend:  n l r  werden schweren minen

Herren und ir gemainen statt Schaffhusen ouch

Hannsen Stockern, den sy üch zu obervogt gesetzt

in irem namen gehorsam und gewertig zusin, der-

se lben miner  Herren von genanter  i r  Semainen
statt Schaffhusen wegen nutz und ere zufürdern,
vor  schaden und unere zuwarnen und zuwenden,
a inandern selbs vor  schadl ichen d ingen zuwarnen,

a l len unfr iden zwüschen e inandern n ider  zu legen

und zu gest i l len .  .  . ,
Noch ist die Landeshoheit wenig gesiched,

noch besteht die Cefahr, dass die Untertanen bei

auswädigen Cerichten Schutz und Recht suchen.
Darum müssen d ie Begginger  schwören,  s ich n icht

an fremde Richter und Obrigkeiten zu wenden.
lmmer wieder kommt es vor, dass der Schaff-

hauser Cerichts- und Crundherrschaft Verluste

durch Entfremdung von Zinsen entstehen, dass Le-
hensträger versuchen, das von ihnen bebaute Land

als Eigentum auszugeben.  Um dies zu verh indern,
haben d ie Einwohner bei  ihrem Eid wahrhaf te An-
gaben über alle Besitztümer zu machen

Eine vordringliche Aufgabe des Staates ist es,

für  Ruhe und Ordnung zu sorgen.  Durch Stre i t lust ,
Schmähsucht ,  durch Egoismus des e inzelnen und
der Cruppen ist der Friede im Dorf gefährdet. Es
gilt, die früher übliche Selbsthilfe der Bauern bei

Streitigkeiten einzudämmen und alle Delikte den

staatlichen Cerichten zuzuweisen. Diesen Zwecken

dient eine seltsame Institution: das Friedebieten.

Die Begginger Offnung zwingt lederman n, der bei

einer Schlägerei oder einem Streithandel dabei ist'

mi t  e iner  best immten Formel  d ie Ruhe herzuste l -

len.  Tut  er  das n icht ,  so l l  er  gebüsst  werden Wer

überden gebotenen Fr ieden handel t ,  is te inerdop-
pelten Busse verfallen.

Die Cemeindebehörden

Die Of fnung wir f t  um 1530 erstmals e in L icht  auf

den Aufbau und d ie Wahl  der  Cemeindebehörden.
Noch hat der Kleine Rai die Wahl des Untervogts

nicht an sich gezogen. Es ist Obervogt Hans Stok-

ker ,  der  ihn a ls  Kenner der  Verhäl tn isse ernennt :

<Der Undervo8t  so l  miner  herren nutz fürdern und

schaden wenden und och des dorffs nutz fürdern

u nd da a in gemainer  r ichter  s in ,  a l les by s inem aid.  '

D ie Cemeinde wähl t  v ier  Männer a ls  Cemein-

deräte, die zugleich Richter sind, zwei Kirchenpfle-
ger, den Förster, die Marker und acht Urteilsspre-

cher  ins Dor fger icht .  nDie sö l lend dann a l l  an das

gericht gan, dem vogt und dem vorster gehorsam

s i n .  )
Erstaunlich ist in Beggingen die starke Stellung

des Aemeindeförsfers, der neben dem Untervogt

die zweite Autorität ist und wohl seines oft ange-

fochtenen Amtes wegen der besonderen Unter-

stützung bedarf.
Die Dorfrichter sind mit einer Busskompetenz

ausgerüstet, (wie sy das bisshar gebrucht hand o

Es gilt, die Begginger Dorfbehörden gegen Angriffe

zu schützen und ihr  Ansehen zu heben:  "Welcher

dem vogt, den zwölfen und dem vorster an ir aid
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und eer  redt ,  der  besseret  mi t  10 Pfund Hel ler .o
Wenn ein Richter <fründtschaft halb> den Aus-
stand nehmen muss, haben der Untervogt und der
Förster die Kompetenz, einen Ersatzmann zu be-
stimmen. Es herrscht in Beggingen Amtszwang.

Jähdich zweimal ,  im Frühl ing und im Herbst ,
kommt der Obervogt ins Dorf, um Cericht zu hal-
ten.  Bei  d ieser  Celegenhei t  haben ihm der  Unter-
vogt, die zwölf Richter und der Förster alle Frevel
und Mandatsü be rtretu nge n anzuzeigen. Aus dem
Mittelalter übernimmt der Schaffhauser Obrig-
keitsstaat die Rügepflicht, eine wichtige Einrich-
tung im Cerichtswesen.

Der Bussenkatalog

Die Begginger  Of fnung enthäl t  e inen Anhang:
nDis sind die bussen wie hernach stat>. Ein Straf-
rechtskatalog legt die Höhe der Celdstrafe für die
häufigsten Delikte und Tatbestände fest, vor allem
für die Flurvergehen. Nach altalemannischer
Rechtsauffassung werden die in nächtlicher Dun-
kelheit verübten Vergehen härter bestraft.

E ine besondere Aufmerksamkei t  und Di f feren-
zierung erfahren die Schlägereien und häufigen
Raufere ien.  Je nach der  Schwere der  Wunde und
der Dauer des Arbeitsausfalls ist die Busse ange-
setzt. <Wer ouch den andern herdfällig machet,
der  besseret  10 Pfund.o Das is t  d ie  Höchstbusse im
Raooinoer ( t r . r f recht

Frauen werden mi lder  behandel t  a ls  d ie Män-
ner ,  vor  a l lem in Fäl len von Beschimpfungen und
Ehrverletzungen. (Were ouch, dass ain f row mit ai-
ner anderen verrer (härter) fräfflet dan n mit schelt-
worten, es sige mit schlachen, ryssen oder werffen,
besseret  das mi t  3  Pfund. ,

Wie alle lebenden Organismen zeigt der Staat
d ie Erscheinung des Wachstums.  Unter  dem Ein-
fluss des Absolutismus wuchs der Schaffhauser
Stadtstaat zu einem Machtgebilde heran, das seine
Tätigkeit auf immer weitere Lebensbereiche aus-
dehnte. Zwangsläufig ergaben sich daraus neue
Cesetze, von denen die wichtigsten in die jährlich
am Huld igungstag vorgelesenen und von den Un-
tertanen beschworenen Dorfrechte gesetzt wur-
den.

Neue Cesetze

Auch d ie Begginger  Of fnung wird zum Spiegelb i ld
des Machtzuwachses und der immer intensiveren
Cesetzgebu ng durch den Staat.

Einen düsteren N iederschlag fand derAufstand
der Bauern, der auch der Schaffhauser Obrigkeit
Sorgen gemacht hatte und der Stadtherrschaft ge-

fährlich geworden war. Solche Rebellionen galt es
inskünf t ig  zu verh indern.  Wie den anderen Unter-
tanen wurde den Beggingern verboten, wie es in
ihrem Dorfrecht heisst, (gelüpt, anhäng, besamm-
lung der dörffer oder sonst einerley auf ruhr zu ma-
che n,  .

Mit diesem Artikel wurde das Versammlungs-
verbof  ausgesprochen,  e ine Einschränkung der
Freiheit, die erst im liberalen Zeitalter aufgehoben
worden ist.

Aus der Reformationszeit stammt auch das
Verbot der fremden Kriegsdienste. Ulrich Zwingli
hatte das 5öldnerwesen als Sittenverderbnis und
Unglück für  s taat ,  Cemeinde und manche Fami l ie
erlebt. Seiner Politik war es zuzuschreiben, dass die
wander lust igen Begginger  hören mussten:  Wer in
den Krieg läuft ohne Erlaubnis der Schaf{hauser Re-
gieru ng, wird mit 1 0 Pfu nd bestraft oder soll im Ce-
fängnis  s i tzen,  b is  es UCH nbedunckt ,  dass d ie
gnueg gestraft seyen '.

Das Verbot der Reisläuferei liess sich auch in
Beggingen aus wirtschaftlichen Cründen nicht
lange durchsetzen. B ussen protokolle zeigen, dass
es nicht selten übertreten wurde.

Mit dem Nachlassen des retormatorischen Ei-
fers verebbte die Flut der Sittenmandate, wlrf-
schaftliche Erlassetraten in den Vordergrund. Was
den gnädigen Herren von besonderer Bedeutung
schien, fand seinen Eingang ins Dorfrecht.

So wurde in der Offnung festgehalten, dass
Bauern,  denen Knechte unter  dem Jahr  non ur-
sach"  davonlaufen,  ke ine Lohnzahlungen schuld ig
s ind.  Handwerker  dür fen n icht  in  d ie Häuserauf  d ie
Stör gehen, sondern haben die Aufträge in ihren
Werkstätten entgegenzunehmen. Es wird verbo-
ten,  von den Juden Celd zu ent lehnen.  Die Wir te,
d ie den Einheimischen Celdbeträge über  10 Schi l -
l ing auf  d ie Kre ide nehmen,  erhal ten keine Rechts-
hilfe. Der Begginger Untervogt und zwei Cemein-



deräte haben in den Wirtschaften alle Monate den
Wein zu schätzen und zu kontrol l ieren. (Und sol l
jeder würl sich mit speis und trank dermassen ver-
sehen, daran mänigl ich kommen möge,.

Die Steuern

Ungern sah es d ie Obr igkei t ,  wenn Untedanen
auswanderten und das Land verliessen, ein Verlust
an Steuer- und Wehrkraft. Um die Abwanderung
zu erschweren, führte der Stadtstaat die Abzug-
steuer ein. Wenn ein Begginger in ein anderes
Schaffhauser Dorf zieht, hat er den zehnten Teil
seines Vermögens abzuliefern, wovon die Ce-
meinde e inen Vier te l  erhäl t .  Z ieht  erausser  Landes,
macht der Abzug einen Sechstel des Vermögens
au5.

Besteuert wird aber auch der Einzug. Ohne Er-
laubnis des Obervogts dürfen die Begginger keinen
Fremdl ing a ls  Beisässen aufnehmen.  Das Einzugs-
geld beträgt  6 Culden,  4 für  d ie Cemeinde,  2 für
den Staat. Niemand darf ohne Wissen der Behör-
den fremde Leute länger als eine Nacht beherber-
gen. Bei strenger Strafe ist die Auf nahme von Wie-
dertäufern verboten.

Die Rügepfl icht

Nichts zeigt Wachstum und Charakter des Schaff-
hauser Obrigkeitsstaates klarer als die Ausdehn ung
der Rügepflicht, das Anzeigen von Freveln und Ce-
setzesübertretungen an den Jahrgerichten des
Obervogts. Hatte die Offnung des Jahres 1531 le-
diglich den Untervogt, die Richter und den Förster
dem Rügeverfahren unterstellt, so hiess es in einer
Neufassung des Dorfrechts wenige Jahrzehnte
später, dass die Wirte und alle Einwohner rüge-
pf l icht ig  se ien,  nbei  i ren geschworenen e iden,  jeder
insonders in  des anderen abwesen.o

Die vom Staat erzwungenen Denunziationen
haben auch in Beggingen viel Streit und Misstrauen
ins Doffleben gebracht.

Umfasste die Offnung des Jahres 1531 nicht
mehr als zehn Artikel, so zählte das 1735 letztmals

zusammengefasste Dorfrecht mehr als 40, mit ei-
ner deutlichen Verschiebung des Schwergewichts
von den geistig-sittl ichen Belangen auf die wirt-
schaftlichen. Aus dem Staat als Wächter über Sitte
und Moral  is t  e in  Aufseher  und Pol iz is t  über  d ie
Ökonomie und Wirtschaft der Untertanen Sewor-
den.

Miss l ieb ige Chi lb i

Cemildert wurden die Schaffhauser Erscheinungs-
formen des Absolutismus durch das Fehlen eines
Beamtenapparates, der den Cesetzen zum Durch-
bruch verhal f ,  und durch den zumeist  passiven Wi-
derstand der Bauern, wie er in Beggingen prakti-

ziert worden ist. In eigentümlicher Weise äusserte
er  s ich im andauernden Konf l ik t  um die Chi lb i .

In  ihrer  ursprüngl ichen Bedeutung war s ie  e in
jährliches Erinnerungsfest an den Tag der Einwei-
hung des Cotteshauses, nahm aber besonders in
protestantischen Cegenden mehr und mehr weltli-
chen Charakter an. Klagen über gewisse Exzesse
und Ausgelasse n heiten an der Kirchweih zu Beg-
gingen erweckten die Bedenken der hohen Obrig-
keit.

Am 11.  Mai  1510 fasste s ie nach e in igen Zwi-
schenfä l len und Beschwerden e inen Beschluss,
dem s ie sov ie l  Bedeutung beimass,  dass er  in  d ie
Begginger  O{fnung zur  jähr l ichen Vor lesung und
Ermahnung geschr ieben wurde.  Wei l  d ie  Chi lb i
nbis dato vil unnützer kosten angewendet, auch
darus vil unruhe, gezänk, missverständnus, rottie-
rung und b iswei len auch tät l iche handlungen er-
wachseno, soll der Festbetrieb eingeschränkt und
der Besuch der Auswärtigen verboten werden.

Diese Einschränkungen der  Chi lb i  wurden
mehrmals wiederhol t  -  ohne Wirkung.  An der  Na-
tur der Menschen scheiterte der Spar- und Erzie-
hungswi l le  der  Cnädigen Herren,  zumal  s ie  se lber
Wein tranken und den Untertanen Wasser predig-
ten. Das gute Beispiel von oben, allezeit das beste
Erziehungsmittel, fehlte im Schaffhauser Obrig-
keitsstaat.


